
Basierend auf Erfahrungen aus
Waffengebrauchsfällen wurde die
praktische Ausbildung der Poli-

zeibediensteten reformiert und das
„Einsatztraining“ geschaffen. Es be-
steht aus den Ausbildungsfächern
„Schießausbildung“, „Einsatztechni-
ken“, „Einsatztaktik“ und „Interaktives
Szenarientraining“ und zeichnet sich
durch Praxisnähe, Vernetzung aller
Ausbildungsfachteile und Einbezie-
hung von realitätsnahem Stress aus.
Durch die bundesweite Analyse von
Waffengebrauchsfällen der Exekutive
ist gewährleistet, dass neue Erkenntnis-
se und Erfahrungen rasch in das Ein-
satztraining einfließen können.

Jeder Polizeibedienstete absolviert
in der Grundausbildung 318 Unter-
richtseinheiten Einsatztraining (davon
164 Unterrichtseinheiten Schießausbil-
dung und Waffentechnik) sowie in der
jährlichen Fortbildung 20 Stunden Ein-
satztraining (davon mindestens 4 Stun-

den Schießausbil-
dung). Vom Bun-
desministerium für
Inneres werden ne-
ben dem Ausbil-
dungsprogramm in
der Fortbildung
auch Jahresausbil-
dungsschwerpunkte
vorgeschrieben; die
Einhaltung der
Ausbildung und der

Vorgaben wird kontrolliert. 
Vor der Einführung des Einsatztrai-

nings gab es bei Polizei und Gendar-
merie in Österreich unterschiedlichste
Ausbildungsmethoden, die von den
Schießausbildern hauptsächlich aus
dem sportlichen Bereich übernommen
und zusammengestellt wurden. Örtlich
unterschiedlich konnten einige
Schwächen dieser Ausbildung festge-
stellt werden, unter anderem eine Ver-
nachlässigung des Trockentrainings,

der Pfeffersprayausbildung und des
Trainings des Waffenhandlings,  unrea-
listische Entfernungen und Ziele
(Ringscheiben, Täterscheiben), nicht
realistisches Parcoursschießen (Über-
bewertung der Zeit, Vernachlässigung
von Deckungen), Mangel an Team-
übungen auf Grund der Sicherheitsbe-
stimmungen in Schießanlagen sowie
das Fehlen von ganzheitlichen Übungs-
sequenzen und damit von entsprechen-
der Kommunikation und realitätsna-
hem Stress.

Die Analyse der Waffengebrauchs-
fälle machte die Ausbildungsdefizite
bei den einsatzbezogenen taktischen
Verhaltensmustern sichtbar (unbeab-
sichtigte Schussabgabe, Nachschießen
auf Fahrzeuge, „Suicide by Cop“ u. a.).

Die moderne Schießausbildung
zeichnet sich aus durch:
• Optimierung des Handlings mit der
Dienstpistole und dem Pfefferspray
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Technik und Taktik
Die Schießausbildung der Bundespolizei im Rahmen des Einsatztrainings wurde praxisnäher gestaltet.

Bundespolizei:
Training Einsatz-
taktik



(ohne die Aufmerksamkeit vom Ge-
genüber abzuwenden, müssen die
Dienstwaffen gezogen, versorgt, ge-
wechselt und zielgerecht eingesetzt
werden können).
• Vermittlung einer entsprechenden
Schießtechnik und -taktik, insbesonde-
re mit Festlegung von drei taktischen
Grundhaltungen (aufmerksame Siche-
rungshaltung, entschlossene Siche-
rungshaltung und entschlossene
Schießhaltung).
• Vorwiegendes Schießen auf Kurzdis-
tanzen (in der Praxis findet ein Schuss-
waffengebrauch meistens auf kürzere
Entfernungen statt).
• Realitätsbezogene Zieltechniken: Die
Schießausbildung erfolgt sowohl im
Präzisionsschuss (Fokussierung der Vi-
sierung, unscharfes Ziel) als auch mit
akzeptabler Visierung (beide Augen
geöffnet, Fokussierung des Gegenü-
bers, unscharfes Visierbild). In den
überwiegenden Einsatzfällen bedarf es
der akzeptablen Visierung, um die
bestmögliche Situations- und Umge-
bungskontrolle ausüben zu können.
• Verwendung von Symbolscheiben
(zur Vermeidung eines möglichen

Drilleffektes zur Bekämpfung be-
stimmter Körperzonen).

Übungswaffen. Mit der Einführung
der Übungswaffe Glock 17T FX und
des Übungssprays und der dazu erfor-
derlichen Schutzausrüstung können
nun auch außerhalb von Schießanlagen
verstärkt taktische Verhaltensmuster in
die Schießausbildung miteinbezogen
werden, wie:
• realitätsnahe Übungen im Team,
• Kommunikations- und Verhaltenstrai-
ning (Kommunikation mit dem Partner,
Täteransprache usw.),
• Simulation eines realen (Schuss-)
Waffengebrauchs, insbesondere um
das Wahrnehmungsvermögen und die
Aufmerksamkeit in Bezug auf die Ge-
fahrenabwägung (Schießen – Nicht-
schießen) zu trainieren,
• Aneignen verschiedener taktischer
Verhaltensmuster im Einsatz mit der
Schusswaffe (Deckung vor Wirkung
und andere),
• realistische Stressorientierung auf
Grund von ganzheitlichen Übungen im
interaktiven Szenarientraining (Schei-
benszenarien, Rollenspiele).

Ziele der Ausbildungsreform sind:
• Durch zentrale Vorgaben und eine
einheitliche Ausbilderstruktur wird ei-
ne Kompatibilität zwischen den zuvor
getrennten Ausbildungsfachteilen und
somit eine einzige Lehrmeinung ge-
währleistet.
• Den Kernpunkt des Einsatztrainings
bilden einsatz- und trainingserfahrene
„Allrounder“-Ausbildner. Sie versu-
chen, die Polizeibediensteten zu über-
zeugen und anzuleiten, das notwendige
exekutive „Handwerkszeug“ zu erler-
nen und zu vertiefen.
• Das Einsatztraining soll dazu beitra-
gen, dass möglichst automatisierte
Grundtechniken auch im Einsatzstress
flexibel und angepasst an die jeweilige
Einsatzsituation angewendet werden
können. Auf diese Weise sollen nach-
teilige Folgen für das Gegenüber auf
ein Minimum reduziert werden.
• Darüber hinaus sollen die in dieser
Ausbildung gewonnenen Erfahrungen
den Exekutivbediensteten eine mög-
lichst gute Chance einräumen, selbst
schwierige Einsatzsituationen unver-
sehrt zu überstehen.

Hermann Zwanzinger
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Schießausbildung der Bundespolizei: Einheitliche Standards bei der Handhabung der Dienstpistole.


